Triduum Paschale 2021 - Karfreitag B – 02.04.2021 N
Schwestern und Brüder im Herrn,
  Er meint es offenbar ernst. Todernst. Dabei hätte es so viele Möglichkeiten gegeben.

  Pilatus hatte Ihm so viele Brücken gebaut. Er war Ihm so weit entgegengekommen. Pilatus war bereit, fast bis zum Äußersten zu gehen. Nur seine eigene Position als Kaiserlicher Statthalter wollte er diesem rätselhaften Angeklagten zuliebe nicht aufs Spiel setzen. Aber ansonsten hatte er alle Möglichkeiten ausgereizt. Freilich, der Angeklagte hätte mitspielen müssen und auf die Angebote des Statthalters eingehen müssen. Allein, das hat Er nicht getan. Warum? Warum geht Jesus nicht auf Pilatus ein? Warum hat Er die goldenen Brücken nicht genutzt, die der kaiserliche Richter Ihm gebaut hat?

  Liebe Mitchristen, vielleicht konnte Jesus nur so zeigen, dass seine Liebe bis zum Äußersten geht. Vielleicht wollte Er zeigen, dass der Mensch nur dann wirklich frei werden kann, wenn der Erlöser bis in die unterste Welt des Todes hinabsteigt. Jesus weiß sich in den mühsamen Verhandlungen mit Pilatus auf der Schwelle des Todes.

  Immer wieder ist der Statthalter vom Verhör weg nach draußen gegangen, um mit den Ratsherren zu verhandeln. Immer neue Angebote hat er ihnen gemacht. Bis sie ihm – mit blanker Verachtung – ins Gesicht geschleudert haben: Wenn du den freisprichst, diesen Hochverräter, dann bist du kein Freund des Kaisers mehr. Pilatus sieht seine Position wanken und in Gefahr kommen.

  Doch jetzt erzählt der hl. Johannes eine bezeichnende Passage: in unsere Übersetzung heiß es: Pilatus setzte sich auf den Richterstuhl. So eindeutig steht das aber nicht im Text des Originals. Da heißt es: Pilatus führte Jesus heraus und setzte auf den Richterstuhl. Als ob er Jesus selbst auf den Richterstuhl gesetzt hätte.

  Als ob Pilatus bewusst oder unbewusst anerkannt hätte, dass Jesus als der Richter der Welt diesen Platz vor ihm und den Ratsherren einnehmen muss.

   Wie dem auch sei: auch in dieser Spottfigur erkennen wir den Herrn und Gott. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus den Tod richtet, damit der Tod nicht unser Richter und unser Henker wird. Das bedeutet dann aber auch, dass der göttliche Richter der Welt in unsere eigene Rolle und Position schlüpft. Wir sind dem Tod unterworfen. Wir werden einmal sterben. Daran führt natürlich kein Weg vorbei. Und jetzt zeigt der Herr, dass am Tod doch ein Weg vorbeiführt. Er selbst ist der Weg. Genau so hat Er am Abend vor seinem Tod gesagt: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben.
  Jetzt, vor Pilatus stehend und dann sitzend, als Spottfigur und doch als Richter, will Er uns bei sich haben. Sein Tod ist unser Tod, damit sein Leben unser Leben wird. Er schenkt sich auch in dieser Stunde an uns in der allerheiligsten Eucharistie, damit wir in Ihn verwandelt werden.

  Schwestern und Brüder im Glauben, deswegen ist das Kreuz unser Zeichen. Zeichen der göttlichen Liebe, die bis zum Äußersten geht. Jedes Sterben, jeder Tod ist in diese göttliche Liebe einbeschlossen. Wir leben und sterben mit Christus und in Christus. Über allem Sterben steht sein göttliches Urteil: Freispruch, Auferstehung zum göttlichen Leben. Amen 

